

        

            

                

            

        




	



Jacks Weihnachtsmann


	(The Keepers 4)


	 


	 


	Jack Frost fragt sich schon sein Leben lang, welche Bedeutung er eigentlich hat. Als Hüter ohne eigenen Feiertag oder erkennbare Aufgabe und mit einer verborgenen dunklen Seite, die er selbst nicht verstehen kann, überrascht es ihn nicht, dass die anderen sich von ihm abgewandt zu haben scheinen. 


	 


	Nick ist es gewohnt, anderen eine Freude zu machen, schließlich ist er der Weihnachtsmann, aber was seinen Gefährten anbelangt, kann er anscheinend einfach nichts richtig machen. Als Jack zum Hauptziel ihres Feindes wird, macht Nick vor nichts Halt, um seinen Gefährten zu beschützen und ein für alle Mal zu beweisen, dass es ihnen bestimmt ist, zusammen zu sein. 


	 


	Als die Geschichte sich ihrem Ende neigt, erkennen die Hüter nicht nur, wer sie wirklich sind, sondern auch, zu was sie fähig sind … und vielleicht auch, was die Zukunft für sie bereithält. 


	 


	 


	Ein homoerotischer Liebesroman für Erwachsene mit explizitem Inhalt. Dies ist Band 4 der Serie.  
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Kapitel 1


	 


	 


	 


	„Jack, pass auf!“


	„Fuck!“ Ein schwarz, blau und leuchtend rotes Knäuel aus ineinander verschlungenen Gliedmaßen taumelte unter Schmerzlauten den Berghang hinab. „Autsch!“


	Als sie letztendlich unten ankamen, blinzelte Nick für einige Momente hinauf in den Himmel und versuchte wieder zu Atem zu kommen. Der war ihm durch den harten Aufprall und die vielen Schläge von Jacks Armen und Beinen bei ihrem Sturz aus den Lungen gepresst worden.


	„Geht’s dir gut?“, fragte er schließlich, als er sich sicher war, wieder sprechen zu können.


	„Ich werd’s überleben.“ Leicht desorientierte eisblaue Augen trafen auf besorgt dreinblickende grüne. Jack wirkte etwas blass. Seine vollen Lippen verzogen sich zu einem schwachen Lächeln. „Entschuldige, dass ich dich als Puffer für die Landung missbraucht habe.“


	Nick verdrehte die Augen. „Ich habe nicht wirklich eine Polsterung, wie die meisten Leute vielleicht denken mögen, egal wie sehr ich mich anstrenge, es ihnen klar zu machen.“


	Jack wurde ganz rot und suchte stotternd nach einer Antwort, wobei er überall hinsah, nur nicht zu Nick. Jack sprang wie von der Tarantel gestochen auf, als Nick sich kurz räusperte.


	„’Tschuldige“, murmelte der junge Hüter, während er den Schnee von seinen Klamotten wischte. Nick seufzte, als er aufstand und sich umsah.


	„Naja, wenigstens sind wir nicht allzu tief nach unten gefallen“, murmelte er und wischte sich den Schnee von seiner Lederjacke. Ja, sie war rot. Er war der Weihnachtsmann, natürlich war sie rot. 


	„Geht’s dir gut?“ Er sah Jack an und sein Herz brach, als er das aufgesetzte Lächeln auf dessen Gesicht sah. Alles wirkte bei Jack in den letzten Tagen aufgesetzt und erzwungen. Während sie beide in den letzten Monaten besser in der Lage gewesen waren, nebeneinander am gleichen Ort zu existieren, als in den letzten Jahrhunderten zusammengenommen, schmerzte es tief in seinem Inneren zu sehen, dass Jack fast nur noch eine Hülle dessen war, was ihn einmal ausgemacht hatte.


	„Nur ein paar Kratzer und blaue Flecken, die verheilt sein werden, noch bevor diese Unterhaltung zu Ende ist. Nichts, woran ich nicht gewöhnt wäre.“


	Nick verzog mürrisch das Gesicht, während Jack sich umsah und einen Weg nach oben zu finden versuchte.


	Sie waren schon seit Stunden hier draußen und suchten nach irgendeinem Zeichen der Schicksalsgöttinnen. Von dem Moment an, als Sam herausgefunden hatte, dass sie ihre Griffel bei den Attacken auf die Hüter, aber auch auf die Dunklen Herren, mit drin gehabt hatten, waren diese drei teuflischen und boshaften Göttinnen verschwunden. 


	Erst kürzlich hatten sie erfahren, dass die Göttinnen in der Gegend der Alpen gesichtet worden waren. Jack war daraufhin mehr als entschlossen gewesen, die Gegend abzusuchen, um auch nur den Hauch einer Spur zu finden, die dieses Gerücht bestätigte, damit die Hüter sie endlich finden konnten. Er hatte nur nicht berücksichtigt, wie verdammt groß dieses Gebiet war, selbst für ein paar mächtige Hüter.


	„Vielleicht sollten wir zurück zum Pro Custodes gehen und morgen hier weiter machen“, schlug Nick vor, woraufhin Jack ihn nur verwirrt ansah. Seine Wangen waren von der Kälte gerötet und seine eisähnlich blau schimmernden Augen strahlten nahezu. Jede einzelne Faser von Nicks Körper und Seele flehte ihn an, den jungen Hüter endlich zu dem seinen zu machen.


	Aber er konnte es nicht.


	Noch nicht.


	Nick hatte viel zu viel wieder gut zu machen was Jack betraf. Er hatte den Mann, seinen Gefährten, unzählige Male enttäuscht und ihm gegenüber versagt. Und Jack hatte bitter dafür bezahlen müssen.


	„Es gibt nicht mehr viel, was wir absuchen müssten, und wir haben immer noch etwas Zeit, bevor die Nacht hereinbricht“, entgegnete Jack.


	Nick zog mürrisch die Stirn kraus. „Ja.“


	„Aber wenn du denkst, dass wir lieber wieder zurückkehren sollten, dann ist das auch okay für mich“, unterbrach Jack ihn und ruderte somit wieder zurück.


	Das war auch so eine Sache.


	Nick erinnerte sich an das Feuer in Jacks Augen, wenn er seine eigene Meinung oder die eines anderen vertrat. Er hatte noch vor Augen, wie die Stärke und die Wut in Jacks wunderschönen Augen aufloderte, jedes Mal, wenn sie beide sich mal wieder über dies oder jenes in den Haaren hatten. Aber jetzt, naja, das Feuer war nicht wirklich verschwunden, es war noch immer da, aber es wirkte, als wenn Jack es mit aller Macht unterdrückte.


	Jack hatte sich nahezu vollständig in sich zurückgezogen, seit sie ihn von der Gedankenkontrolle durch die Schicksalsgöttinnen und Hunger gerettet und befreit hatten. Er vermied jeden Streit und Konflikt, wenn er konnte, und suchte seine Worte stets mit großer Sorgfalt aus. Nick konnte sich nicht einmal vorstellen, wie hart es für Jack sein musste, so entgegengesetzt seiner wahren Persönlichkeit zu handeln. 


	Er sah es in Jacks Körpersprache. Er kannte jedes Mienenspiel und jede einzelne Bewegung, die Jack während der Meetings der Hüter machte, bevor jemand ihn nach seiner Meinung fragte. Nick konnte in ihm lesen wie in einem Buch.


	Jack schluckte Wörter lieber hinunter und zögerte bei allem. Nick beobachtete ihn, wie er seine wahre Einstellung in den Hintergrund drängte und viel lieber Akzeptanz heuchelte, während er dabei nervös auf seiner Unterlippe herum kaute, seine Hände im Schoß rang oder nervös von einem Fuß auf den anderen trat.


	Jack wollte etwas sagen, sich einbringen, hatte aber viel zu viel Angst davor, dass seine Anwesenheit nur noch mehr Schwierigkeiten heraufbeschwören würde.


	Und Nick konnte spüren, wie Jack ihn jedes Mal anstarrte, wenn er dachte, dass ihn niemand beobachten würde. So, als würde er etwas fragen wollen, aber die Schatten in Jacks Augen hinderten ihn immer wieder daran, etwas zu sagen.


	Nick sah das alles.


	Das einzige, was er nicht sehen konnte, war, ob Jack noch immer etwas für ihn empfand oder nicht. Es hatte einmal eine Zeit gegeben, bevor alles zur Hölle gegangen war und Nick seinen Gefährten im Stich gelassen hatte, als Nick sich vollkommen sicher darüber gewesen war. Absolut sicher, dass er eine Chance bei Jack hatte.


	Er erinnerte sich an die harmlosen, aber dennoch schönen und willkommenen Berührungen, das unausgesprochene „sei vorsichtig“ und „pass auf dich auf“, wenn er sich auf seine mitternächtliche Tour an Heiligabend begeben hatte. Er hatte gewusst, dass Jack sein Bestes geben würde, um den Himmel klar, wolkenfrei und sicher für ihn zu machen.


	Die Tatsache, dass Jack noch immer ein paar dieser Dinge für ihn tat, gab Nick Hoffnung, dass Jack nach all der Zeit noch immer etwas für ihn empfinden musste. Alles, was er jetzt noch tun musste, war, seinen Gefährten für die Möglichkeit zu erwärmen, dass es eine gemeinsame Zukunft für sie beide gab, zusammen. Aber das würde sich als mehr als schwierig erweisen.


	„Jack, es ist kalt und wir sind schon seit Stunden hier draußen. Wir sollten zurückgehen und uns nochmal mit den anderen zusammensetzen. Vielleicht sollten wir morgen ein oder zwei der anderen mit hierherbringen.“ Nick sah es in dem Moment, als Jack seine geballten Fäuste tief in seinen Jackentaschen vergrub und seufzte. „Sag es.“


	Jack sah ihn verwirrt an. „Was soll ich sagen?“


	„Ich weiß, dass du einen neunmalklugen Spruch auf der Zunge liegen hast“, murrte Nick.


	Anstatt das zu sagen, was Jack, wie Nick wusste, eigentlich hätte sagen wollen, kaute der junge Hüter auf seiner Lippe herum und wandte seinen Blick von Nick ab.


	„Du hast recht. Lass uns zurückgehen. Wir können hier morgen weitermachen.“


	„Jack …“


	„Nick“, unterbrach ihn der junge Hüter und sah ihn über seine Schulter hinweg an. Nick verzog wütend das Gesicht, als er die Schatten in Jacks Augen erkannte, die er aber nicht benennen konnte. „Du hast recht. Lass uns gehen.“


	Nicks Miene verdüsterte sich noch weiter, als Jack sich erneut von ihm abwandte und anfing, den Berg wieder hinaufzuklettern, den sie herunter gerollt waren. Er schwor sich hier und jetzt, dass er alles in seiner Macht Stehende tun würde, um Jack aus seiner ihm selbstauferlegten Hölle heraus zu holen und am Ende vielleicht der Gefährte zu sein, den Jack Frost verdient hatte.


	 


	* * * *


	 


	Sich schwer abmühend, den schneebedeckten Hang wieder hinaufzukommen, war Jack sehr dankbar dafür, dass Nick entschied, das Thema fallen zu lassen und zu schweigen, anstatt weiter darauf herumzureiten. Nick folgte ihm und Jack wusste, dass er es nur tat, damit er ihn im Auge behalten konnte. Die anderen Hüter behandelten ihn, als wäre er aus Glas und leicht zerbrechlich, und genau das war er auch. Er fühlte sich müde und abgekämpft. Jack konnte sich ehrlich gesagt nicht mehr daran erinnern, wann er zum letzten Mal eine Nacht komplett durchgeschlafen hatte.


	Er sah hinauf zum Himmel und verzog irritiert das Gesicht, als er die Veränderung in der Luft spürte. Dunkle Wolken, die Schnee versprachen, zogen sich über ihnen zusammen.


	„Jack, bist du das?“, fragte Nick hinter ihm.


	„Nein.“


	Sein Blick traf den Nicks und er konnte den Moment erkennen, als es plötzlich Sinn ergab.


	„Die Sanduhr?“


	Jack nickte und schob seine Hände tief vorne in die Kängurutasche seines Pullovers. „Das wäre meine Vermutung.“


	Es war mehr als eine Vermutung. Jack hatte den anderen Hütern nur sehr wenig von dem erzählt, an was er sich alles erinnern konnte, während man ihn kontrolliert hatte. Auch wenn es eine Weile gedauert hatte, aber je länger er sich nicht dazu zwang, sich zu erinnern, desto mehr Erinnerungen kamen wieder an die Oberfläche. Einige hinterließen Hinweise auf das Ziel, das Hunger und die Göttinnen erreichen wollten, wiederum andere warfen mehr Fragen auf, während der Rest dieser Erinnerungen einfach nur demütigend für Jack waren. Der Mangel an Kontrolle und der Verlust dessen, wer man war, das war einfach nur ein Albtraum gewesen. Er kämpfte noch immer darum, aus diesem Albtraum endlich aufzuwachen.


	Aber es gab eine Sache, die er mit großer Sicherheit wusste. Die Schicksalsgöttinnen hatten die silberne Sanduhr gestohlen, nicht die goldene. Die goldene Sanduhr war mit dem verbunden, wer sie im Einzelnen waren, was sie ausmachte und der Grund ihres Seins. Man hätte annehmen können, dass diese Sanduhr das eigentliche Ziel der Göttinnen gewesen sein müsste, aber das war nicht ausschlaggebend für ihren Plan gewesen, Jack reinzulegen.


	Mit dem Gebrauch der silbernen Sanduhr konnte man das Wetter manipulieren, sogar mit katastrophalen Auswirkungen, wenn man sich nur sehr stark konzentrierte. Er hatte die Einschätzungen der Menschen darüber gehört. Sie schoben es auf die Ozonschicht und diskutierten über die globale Erwärmung. Die Hüter selbst hatten für eine Weile Jack unter Verdacht gehabt, sogar noch bevor die Sanduhr als vermisst galt, was natürlich der Plan der Göttinnen gewesen war.


	„Diese verfluchten Göttinnen“, murmelte Jack, während er sich beeilte, den Berg hinauf zu kommen.


	Er konnte fühlen, wie der Wind zunahm und es pro Sekunde immer kälter wurde, so als ob das schlechte Wetter es genau auf sie abgesehen hätte. Bedachte man die begrenzte Umgebung, in der sie sich gerade befanden, machte es das Teleportieren für sie sehr schwierig. Fügte man dann noch den verdammten Schnee dazu, mussten Nick und er dringend eine breitere, größere Fläche oder einen anderen höher gelegenen Punkt erreichen, und das schnell.
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